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Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 17. Mai 1888. 


Nr. 227. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Obne Gewähr.) 

Berlin, 16. Mai. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 178. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor- 
mittags-Ziehung: 


1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 
91087. 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 
36857. 


2 Gewinne von 1500 Mark 
16968 181595. 

9 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 35038 
73346 99488 117200 123406 139121 153868 
166010 168614, 
Vom Kaiſer. 

Berlin, 16. Mai. 
Durchaus erfreulich ſind auch heute die 


auf Nr. 


Nachrichten, die aus Schloß Charlottenburg kom- 


men. Der Kaiſer hatte geſtern, wie ſchon ge- 
meldet, einen recht guten Nachmittag, der ihm 
fortgeſetztes Verweilen außer Bett geſtattete. Von 


Zeit zu Zeit erhob ſich der Kaiſer vom Lehn— 


ſtuhl, der an das geöffnete Fenſter ſeines Ar- 
beitszimmers gerückt war, und ging mit feſten 
Schritten im Zimmer auf und ab. Dann ſetzte 
er ſich eine Zeit lang an den Schreibtiſch, um 
hierauf die Zimmerpromenaden von neuem auf- 
zunehmen. Das Kraftgefühl iſt in ſtändigem 
Zunehmen, ebenſo die gute Stimmung des hohen 
Patienten, die ſich geſtern ganz beſonders er- 
freulich äußerte. Mehrmals promenirte der 
Kaifer vor den Aerzten gewiſſermaßen „Probe“, 
mit ſtrammen Schritten auf- und abgehend und 
dabei durch Geberden ſcherzhaft andeutend, wie 
ſtark er jetzt ſchon ſei und wie kräftig er ſich 
fühle. Und in der That ſind die Aerzte jetzt 
einſtimmig der Meinung, der hohe Patient be- 
finde ſich nunmehr, wenigſtens was den Kräfte— 
ſtand anbelangt, wieder vollſtändig auf dem 
Standpunkte vor dem jüngſten großen Anfall, 
alſo etwa wie zu der Zeit, da Kaiſer Friedrich 
San Remo verließ. 

Zu dieſer Kräftezunahme tritt noch die 
weitere tröſtliche Thatſache, daß die jüngſten Er- 
ſcheinungen des lokalen Leidens, nämlich die 
leichte Entzündung der Rachenhöhle und die 
Schlingbeſchwerden, im entſchiedenen Abnehmen 
begriffen und ſchon nahezu beſeitigt ſind. Der 
Appetit war geſtern ziemlich rege, die Nahrungs- 
aufnahme reichlich; die Verdauung iſt fortgeſetzt 
eine gute. 

In den Abendſtunden trat auch geſtern die 
gewohnte Temperaturerhöhung ein, ohne daß aber 
ein irgend erheblicher Fiebergrad erreicht worden 
wäre. Der Kaiſer blieb wieder bis gegen 9 Uhr 
außer Bett und hatte im Ganzen eine gute 
Nacht, jedenfalls eine bedeutend beſſere, als die 
vorhergehende geweſen. Der Huſten hat etwas 
nachgelaſſen, die Eiterung iſt geringer. Heute 
Morgen hatte der Kaiſer Normaltemperatur und 
fühlte ſich wohl. Während der ärztlichen Viſite 
fand heute Morgen wieder ein Kanülewechſel 
ſtatt, den Sir Morell Mackenzie in Gegenwart 
der ſtändigen Aerzte und des Profeſſors Barde⸗ 
leben vollzog. Der Austauſch der Kanüle ging 


dviesmal beſonders raſch und gut von Statten. 


Eine ſpezielle Unterſuchung des Halſes wurde 
heute nicht vorgenommen; ein Blick in den Wund⸗ 
kanal ergab, daß die Wundverhältniſſe jetzt ſehr 
günſtig liegen. 

Der hohe Patient beabſichtigte, in den Vor⸗ 
mittagsſtunden aufzuſtehen; doch bleibt es — an- 
geſichts des wenig zuverläſſigen Wetters — auch 


deute noch zweifelhaft, ob er den Garten wird 


aufſuchen können. 

Mittags verlautete, daß der Kater in der 
elften Stunde aufgeſtanden iſt. r 

Der Hofbericht meldet: Der Kaiſer und 
König nahm im Laufe des heutigen Vormittages 
mehrere Vorträge entgegen. Mittags ftatteten 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit dem 
älteften Sohne, dem Prinzen Wilhelm, den kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten im Schloſſe zu Charlottenburg 
einen Beſuch ab und folgten darauf auch einer 
Einladung der Majeſtäten zum Diner. Ebenſo 
batte ſich auch die Kaijerin Auguſta gegen Mit- 
tag zum Beſuch bei den kaiſerlichen Majeſtäten 
nach Stadtſchloß Charlottenburg begeben. Im 


Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf zu Eulenburg die 
Ehre, von beiden kaiſerlichen Majeſtäten empfan⸗ 
gen zu werden. Die Kaiſerin empfing außerdem 
am geſtrigen Nachmittage auch noch den Ober- 
präſidenten Grafen zu Eulenburg und ertheilte 
mehrere Audienzen. 

Herr Mackenzie hat mit einem Vertreter 
der „Pall Mall Gazette“ eine Unterredung ge- 
habt, über welche dieſer in vier Spalten ſeines 
Blattes berichtet. Ueber den Kaiſer hätte Herr 
Mackenzie danach bemerkt: 

„Die Gemüthsſtimmung Kaiſer Friedrich's 
iſt dieſelbe, wie die der meiſten chroniſchen Kran- 
ken. Die Hoffnung, noch einige Jahre zu leben, 
während welcher ſie ihre Pläne in Ausführung 


„bringen wollen, wechſelt ab mit der Furcht, daß 


Alles in wenigen Tagen vorbei iſt. So anſchei⸗ 
nend kräftig der Kaiſer iſt, jo ift doch feine Re- 
kuperativkraft nur gering. Aber dieſes iſt häufig 
der Fall. Große ſtämmig gebaute Männer er- 
liegen oft einer Operation, welche nervöſe zarte 
Damen leicht überſtehen.“ 

Neu iſt folgende angebliche Mittheilung des 
Herrn Mackenzie: 

„Profeſſor Waldeyer hat bei ſeiner milro- 
ſkopiſchen Unterſuchung nichts entdeckt, was nicht 
vordem Profeſſor Virchow bereits gefunden hatte, 
nur daß Waldeyer aus dem Befund andere 
Schlüſſe zog und zu dem Ergebniß kam, es liege 
Krebs vor.“ 

Bisher war über Profeſſor Waldeyer's Er- 
mittelungen, der damaligen Verabredung gemäß, 
Geheimniß bewahrt worden. Seiner jetzigen 
Mittheilung hat Herr Mackenzie nach der „Pall 
Mall Gaz.“ hinzugefügt: „Nach ſeiner jetzt er- 
folgten Rückkehr aus Egypten wird Virchow noch⸗ 
mals konſultirt werden und wenn er bei feiner 
früheren Anſicht beharrt, ſo bleibt die Frage 
offen.“ () — Sonſt iſt aus dem langen Be- 
richt, der vielfach frühere, unverbürgte Behaup⸗ 
tungen wiederholt, höchſtens noch folgendes Ku— 
rioſum hervorzuheben: 

„Es giebt eine antirenglifche Clique, auf 
welche alles Engliſche wirkt, wie ein rother Lap- 
pen auf den Bullen, Aber die Kartellpartei oder 
der Ring der antl-engliſchen Parteien (!) bildet 
nur eine ſehr geringfügige Minderheit und zählt 
nicht mehr als 2 Millionen von 40 Millionen 
Deutſchen.“ 

Wundervoll! 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Mai. Kaiſerin Auguſta hat 
für 500 Mark Looſe des Bazars zum Beſten 
der Penſionsanſtalt der Genoſſenſchaft deutſcher 
Bühnen - Angehöriger kaufen laſſen. Für die 
Ausſtellung der Lehrlings-Arbeiten der Berliner 
Gewerbe ec. ſpendete dieſelbe, wie alljährlich, 300 
Mark als Geldpreiſe. 

— Der Kronprinz wohnte geſtern Vormit⸗ 
tag dem Regimentsexerzieren des 2. Garde-Re⸗ 
giments z. F. auf dem Tempelhofer Felde bei, 
empfing darauf den Chef des Zivil-Kabinets 
Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski und arbeitete 
mit dieſem etwa eine Stunde. Demnächſt nahm, 
derſelbe militäriſche Meldungen entgegen und er⸗ 
theilte Nachmittags dem Chef-Präſidenten der 
Ober-Rechnungskammer v. Stünzner die nachge- 
ſuchte Audienz. Nachmittags gegen 5 Uhr hörte 
der Kronprinz einen längeren Vortrag des Prof. 
v. Gneiſt, dem auch Prinz Heinrich beiwohnte. 
Das Diner nahmen die kronprinzlichen und mei» 
ningenſchen Herrſchaften im königlichen Schloſſe 
gemeinſam ein, zu welchem auch der General- 
Quartiermeiſter Graf v. Walderſee und der Hof- 
und Garniſonpfarrer Frommel mit Einladungen 
beehrt waren. Heute Vormittag hatte der Kron⸗ 
prinz wiederum den Truppenübungen auf dem 
Tempelhofer Felde beigewohnt. 

— Die neue Plantagen-Geſellſchaft für 
Oſtafrika hat ſich unter dem Namen „Deutſche 
Pflanzergeſellſchaft“, wie verlautet, nun konſtituirt 
und zu Direktoren den bisherigen Geſchäftsführer 
der deutſchen Kolonialgejellihaft Strauß und den 
früheren deutſchen Konſul zu Surabaya auf Java 
von Bültzingslöwen gewählt. Von dem Gejell- 
ſchaftskapital, welches früheren Mittheilungen nach 
auf 2 Millionen Mark beſtimmt wurde, iſt nur 
ein mäßiger Betrag bisher gezeichnet. Die neue 
Geſellſchaft will bei ihren Anbauverſuchen in Oſt⸗ 


Laufe des geſtrigen Nachmittags hatte auch der afrika ſich die „Erfahrungen“ zu Nutze machen, 


x 4 
welche von der beſtehenden Plantagen-Geſellſchaft 
gemacht wurden, und hofft auf dieſe Weiſe be- 
deutende Erſparungen zu machen. 

— Anfang dieſer Woche ſind die beiden 
Bergbeamten Bergaſſeſſor Freelinghaus von Saar- 
brücken und Bergreferendar Duft aus Goslar 
von England aus nach Kapſtadt abgereiſt, welche 
die nach der Fatjerlichen Verordnung vom 25. 
März zu errichtende Bergbehörde für den Minen- 
diſtrikt in Damaraland bilden ſollen. 

— Die Stichwahl in Altena -Iſerlohn iſt, 
wie zu erwarten war, zu Gunſten des deutſch⸗ 
freiſinnigen Kandidaten Dr. Langerhans ausge- 
fallen, obgleich die Anhänger des nationallibera- 
len Kandidaten Herbers noch eine erhebliche Ver- 
ſtärkung im Vergleich mit dem erſten Wahlgange 
aufzuweiſen haben; für den deutſchfreiſinnigen 
Bewerber trat der geſammte Heerbann des Ultra- 
montanismus an die Wahlurne; und trotz der 
ſeitens der Sozialdemokratie offiziell ausgegebenen 
Parole der Wahlenthaltung iſt nicht zu bezmei- 
feln, daß auch ſehr viele Spzioldemokraten für 
Herrn Langerhans geſtimmt haben. Ueber das 
vorläufig feſtgeſtellte Ergebniß wird gemeldet: 

JIſerlohn, 16. Mai. Bei der geſtrigen 
Stichwahl erhielt Langerhans 13,412, Herbers 
10,621 Stimmen; der erſtere iſt alſo gewählt. 

Im erſten Wahlgange waren 8719 Stim- 
men auf Herbers, 8442 auf Langerhans, 1812 
auf den Kandidaten der Zentrumspartei, 2376 
auf den ſoziallſtiſchen Kandidaten gefallen. Für 
Herrn Herbers hat ſich alſo ein Zuwachs von 
1900 Stimmen ergeben, die nur aus dem eige⸗ 
nen Lager ſtammen können. Herr Langerhans 
hat 5000 Stimmen mehr, als im erſten Wahl⸗ 
gange erhalten, wozu die 4200 Stimmen des 
ultramontanen und des ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
didaten ohne Zweifel das Hauptkontingent ge- 
ſtellt haben. Da Herr Windthorſt perſönlich alle 
Wähler des Zentrums aufgefordert hatte, für 
Herrn Langerhans zu ſtimmen, ſo ſind ſicherlich 
ſelbſt die letzten klerikalen Reſerven für dieſen 
mobil gemacht worden. 

Die Anhänger des nationalliberalen Kandi- 
daten haben in einem Kampfe, welcher nach dem 
Ausfall des erſten Wahlganges ausſichtslos er- 
ſcheinen mußte, vollauf ihre Pflicht gethan. Bei der 
Wahl von 1884 hatte der nationalliberale Kan- 
didat im erſten Wahlgange 6915, bei der Stich- 
wahl 9107 Stimmen erhalten. Der Zuwachs 
in beiden diesmaligen Wahlgängen iſt alſo be- 
trächtlich. Es war vorauszuſehen, daß die Stim⸗ 
menzahl von 1887, 12,3 18, mit welcher der ſeit 
langer Zeit fortſchrittliche Wahlkreis vorüber- 
gehend gewonnen worden, bei einer Erſatzwahl, 
ohne die Hülfe der ſtarken nationalen Strömung 
von Anfang des vorigen Jahres, nicht wieder zu 
erreichen war. Gegen das offene Bündniß zwi- 
ſchen Deutſchfreiſinn und Ultramontanismus, dem 
auch der Beiſtand der Sozialdemokratie nicht ge- 
fehlt hat, war daher das Mandat nicht zu be- 
haupten. Daß auch die Sozialdemokraten über- 
wiegend, wenn nicht durchweg, für Herrn Lan- 
gerhans geſtimmt haben, ergiebt ſich u. A. aus 
Theilreſultaten, welche in der fortſchrittlichen 
Preſſe veröffentlicht werden; an vielen Orten 
entſpricht die in der Stichwahl auf Herrn Lan- 
gerhans gefallene Stimmenzahl faſt genau der 
Summe der Stimmen, welche im erſten Wahl- 
gange die Deutſchfreiſinnigen, Ultramontanen 
und Sozial Demokraten zuſammen erhalten 
hatten. 

Der Verluſt des Mandates iſt bedauerlich, 
aber er iſt — im Gegenſatz zu einigen anderen 
Erſatzwahlen der letzten Zeit — ohne politiſche 
Bedeutung. 

— Der Abg. Windthorſt begeht, wie die 
„Köln. Ztg.“ meldet, gegen Ende dieſes Monats 
feine goldene Hochzeit, hat ſich aber alle öffent- 
lichen Theilnahme - Bezeugungen verbeten. Von 
den vier Kindern, welche der Ehe enſproſſen, lebt 
nur noch eine unverheirathete Tochter. 


— Vier höhere deutſche Offiziere, durchweg 


ſächſiſche, mit dem Generalmajor von Planitz an berichtet, 


der Spitze, ſind auf einer militäriſchen Studien⸗ 
reiſe in Wien eingetroffen und wurden bald 
nach ihrer Ankunft von dem Kriegsminiſter em- 
pfangen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Für 
die Frage, ob es möglich ſein wird, die neuer⸗ 
dings geplante Spiritusbank ins Leben treten zu 


laſſen, dürften die nächſten Tage entſcheidend jein. 
Doch liegt dieſe Entſcheidung einzig und allein in 
den Händen der Spiritusbrenner ſelbſt. Für die 
Zwecke der Spiritusbank bezw. für das Ins⸗ 
lebentreten derſelben find die Reſolutionen, welche 
eine geſtrige Verſammlung, unter Vorſitz eines 
Herrn Lehment, dagegen gefaßt hat, ebenſo be⸗ 
deutungslos, wie die Reſolutionen der im vorigen 
Jahre unter Vorſitz deſſelben Herrn ſtattgehabten 
Verſammlungen für das Inkrafttreten des Brannt- 
weinſteuergeſetzes. Thatſache iſt, daß trotz der 
bisher ohne großes Geräuſch betriebenen Agita- 
tion die Anmeldungen für die neue Spiritusbank 
in überraſchend großer Zahl eingegangen ſind und 
noch eingehen. In dem Umſtande, daß, wie ſchon 
erwähnt, die Spritfabrikanten Deutſchlands mit 
verſchwindenden Ausnahmen ihren Beitritt zur 
Bank erklärt haben, liegt für diejenigen Brenner, 
welche noch zögern, oder welche entſchloſſen find, 
fern zu bleiben, eine bedenkliche Gefahr; kommt 
das Projekt zu Stande, ſo dürften dieſe Brenner 
erheblicher Vortheile, welche ſie ſich jetzt durch 
freiwilligen Beitritt ſichern können, ſpäter bei 
ihrem erzwungenen Beitritt verluſtig gehen. Re- 
giſtriren wollen wir noch, daß neuerdings von 
Spiritusbrennern, welche! ſich ſelbſt als Anhänger 
der deutſchfreiſtnnigen Partei bezeichnen, in ihren 
Beitrittserklärungen nicht ſelten beſonders noch 
auf die feindſelige Haltung hingewieſen wird, 
welche die freiſinnige Preſſe gegenüber dem Be⸗ 
ſtreben der Spiritusbrennerei, ſich zu koaltren, 
einnimmt, wobei insbeſondere auf die Thatſachte 
verwieſen wird, daß doch im deutſchen Reiche eine 
ſehr erhebliche Anzahl von Erwerbszweigen, wit 


die Eiſeninduſtrie, die Steinkohlengruben, die 


Glasinduſtrie, die Juteinduſtrie, die Zinn⸗ und 
Kupferwerke, Kochſalz- und Zementfabriken, Garn⸗ 
ſpinnereien ꝛc. gleichfalls koalirt ſind und zwar 
zum Segen des ganzen Gewerbes. Wenn ver⸗ 
breitet wird, daß regierungsſeitig dem Projekte 
gegenüber eine ablehnende Haltung eingenommen 
wird, ſo können die „Berl. Pol. Nachr.“ auf 
Grund zuverläſſigſter Informationen verſichern, 
daß dieſe Behauptungen unwahr ſind. 


— Im engliſchen Unterhauſe hat, wie be⸗ 
reits mitgetheilt, der Finanzminiſter Smith eine 
Reſolution beantragt, der zufolge die Regierung 
zur Emiſſion von 3½ Millionen Pfund Sterling 
dreiprozentiger Annuitäten für die auftralifche 
Flotte und für die Vertheidigung gewiſſer Häfen 
zwecks beſſeren Schutzes des britiſchen Kolonial- 
handels, des Landes und der Häfen ermächtigt 
werden ſoll. Von dieſem Antrage wurde der 
erſte, die auſtraliſche Flotte betreffende Theil mit 
92 gegen 48 Stimmen angenommen und die Be- 
rathung über den zweiten Theil der Reſolution, 
betreffend die Vertheidigung der Häfen und 
Kohlenſtationen, vertagt. Bei der Berathung der 
Reſolution erflärte Smith, die Regierung beab- 
ſichtige, die Hafen im Kanal, ſowie Malta und 
Gibraltar in den Zuſtand vollſtändiger Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Der Staatsſekretär des Krieges, 
Stanhope, zeigte an, die Regierung werde neben 
der bereits angekündigten Enquete durch eint 
Kommiſſion noch eine weitere erſchöpfende Enquete 
über die Bedürfniſſe für die Vertheidigung des 
Landes veranſtalten, deren Verhandlungen Lord 
Salisbury ſelber leiten werde. Wenn nöthig, 
werde ein Nachtragskredit für die Beſchaffung von 
Geſchützen gefordert werden. 

Der depoſſedirte König Ja Ja von Ojope 
wurde am 8. d. an Bord der engliſchen Kriegs⸗ 
ſchaluppe „Icarus“ nach der weſtindiſchen Inſel 
Granada, wo er internirt werden ſoll, abgeführt. 
Er iſt von ſeinem Sohne Sunday Ja Ja und 
einem Diener begleitet. 


— Der Zollkrieg zwiſchen Frankreich und 
Italien dauert noch fort. Der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris, General Menabrea, hat dem 
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen eine in 
franzöſiſcher Sprache gefaßte Note überreicht, 
welche ſich auf die Unterhandlungen über einen 
neuen Handelsvertrag bezieht. Wie der „Temps“ 
wird Goblet demnächſt in Gemeinſchaft 
mit dem Handelsminifter Pierre Legrand die Ant- 
wort auf dieſe Note der italieniſchen Regierung 
feſtſtellen. So viel läßt ſich bereits erkennen, 
daß Italien und Frankreich darin übereinſtim⸗ 
men, daß der Handelsvertrag von 1881 event. 
dem neuen Vertrage als Grundlage dienen ſoll. 


Die franzöſiſche Regierung erachtet jedoch die 
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den nächſten allgemeinen Wahlen alles aufzubie- 


welche dem jetzigen Regiment ein Ende zu machen 
die Abſicht haben. 


Seckel hätte öffnen müſſen, fie hat geſtattet, daß 


* beſtätigt ſich. 
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wie der „N. Pr. Ztg.“ zufolge verlautet, eine 
betreffende amtliche Bekanntmachung veröffentlicht 
werden. 

— Der Bezirksverein „Mittelſtadt“ bewil⸗ 
ligte in ſeiner Dienſtags⸗Sitzung einen Beitrag 
von 100 Mark für das Kaiſer- und Krieger⸗ 
Denkmal und 50 Mark für die Ueberſchwemmten. 
Auf eine Eingabe des Vereins an den Magiſtrat 
wegen Regulirung der kleinen Oderſtraße iſt vom 
Magiſtrat der Beſcheid ergangen, daß die Ein⸗ 
gabe Berücksichtigung finden werde, wenn mit der 
Regulirung des dortigen Stadttheils vorgegangen 
werde. Die Sitzungen des Vereins ſind bis Ok- 
tober d. J. vertagt worden. 

— (Ferienkolonien.) Frau Gräfin 
v. Flemming, welche nunmehr ſchon dreimal 
eine Mädchenkolonie in Gieskow aufgenommen 
hat, iſt auch in dieſem Jahre bereit, 12 Mädchen 
und die ſie führende Lehrerin unentgeltlich in 
Gieskow aufzunehmen. — Da das Kemitee ſich 
in dieſen Tagen mit einem entſprechenden Auf- 
ruf an die wohlhabende Bevölkerung unſerer 
Provinz zu wenden gedenkt, ſo iſt anzunehmen, 
daß ſich außer den alten Freunden noch recht 
viele neue Gönner finden werden, welche, dem 
edlen Kaiſerpaare folgend, das alljährlich in 
Bornſtedt eine große Berliner Kolonie aufnimmt, 
ihre gaſtlichen Pforten den Kleinen unſerer Stadt 
freundlich öffnen. Es gehören zur Aufnahme 
einer ſolchen Kinderſchaar nur ein paar leere 
Zimmer und ein einfaches Landeſſen. Die friſche 
Luft, die Bewegung in Wald und Flur ſoll das 
meiſte thun. Bettſtücke werden auf Verlangen 
von hier aus geliefert, ebenſo kommt bei 10 bis 
15 Knaben oder Mädchen ſtets ein Lehrer oder 
eine Lehrerin zur Beaufſichtigung mit. Wir 
meinen, daß bei einigem Entgegenkommen ſich 
Hunderte unjerer ſchwächlichen Kleinen mit Leich⸗ 
tigkeit auf 4 Wochen unterbringen ließen. 

— (Stettiner Gartenbau ⸗Ver⸗ 
ein.) — Verſammlung vom 14. Mai 1888. 
Nach Eröffnung der Sitzung durch Herrn Koch 
und Verleſung des letzten Sitzungsprotokolls er- 
folgte die Bekanntgabe der eingegangenen Schrift- 
ſachen, unter denen ſich ein Schreiben des gegen- 
wärtigen Vorſitzenden des Vereins zur Verbrei⸗ 
tung von Volksbildung befand, in welchem dem 
Gartenbauvereine die Mittheilung gemacht wird, 
daß der Magiſtrat, dem die Verwaltung des Ver- 
mögens des oben genannten Vereins obliege, die 
bisher aus demſelben gewährten Mittel zur Unter⸗ 
haltung der Gärtnerzeichenſchule und des Feld- 
meßunterrichtes dem Gartenbau-Vereine entzogen 
habe. In dieſem ſeit 8 Jahren unter der Lei⸗ 
tung tüchtiger, eingeübter Lehrer ſtehenden Unter⸗ 
richt iſt nachweislich ſo hervorragendes geleiſtet 
worden, daß der Verein es für ſeine Pflicht er⸗ 
achtet, für das Weiterbeſtehen deſſelben Sorge 
zu tragen und wird der Vorſtand beauftragt, bei 
dem hieſigen Magiſtrate um eine zu dieſem Zweck 
zu verwendende Subvention vorſtellig zu werden. 
— Hierauf erhielt Herr Dr. Dohrn das Wort, 
um für die Abhülfe eines Uebelſtandes einzu⸗ 
treten, der für die Gartenbeſitzer der hieſigen 
Umgegend verhängnißvoll zu werden beginnt, 
nämlich die Beraubung der Gärten, Barkan- 
lagen und Baumſchulen, die nachgerade Dimen- 
ſionen angenommen habe, welche die energiſchſten 
Schritte zur Abwehr geboten erſcheinen laſſen. 
Es ſei Thatſache, daß man auf den Wochen- 
märkten faſt nur noch aus dem feinſten Edel⸗ 
tannenlaub gefertigte Kränze ſehe, welches Binde- 
material ſelbſtredend nur von Diebſtählen her⸗ 
rühren könne; es dürfe daher der Erlaß einer 
Polizei-Verordnung betreffend die Einführung des 
Erwerbsnachweiſes gerechtfertigt erſcheinen, wodurch 
den Aufſichtsbeamten Gelegenheit gegeben würde, 
den Hehlern tüchtig zu Leibe zu gehen und durch 
fie. auch die Diebe zu ermitteln. Dringend nö⸗ 
thig ſei es vor allen Dingen, daß die geſchä⸗ 
digten Gartenbeſitzer in jedem einzelnen Falle 
ſofort Anzeige erſtatteten und die Polizeidirektion 
hierdurch Kenntniß erlange von dem Umfange, 
in welchem dieſe Art des Diebſtahls ausgeführt 
werde. So ſei zu Beginn des Frühjahrs eine 
ſehr werthvolle Koniferengruppe in der Konſul 
Kisker'ſchen Gärtnerei total zerſchnitten worden; 
in ſeinen (des Redners) Parkanlagen in Höcken⸗ 
dorf ſeien vor mehreren Jahren, ſowie auch in 
der letzten Woche in zwei kurz auf einander fal- 
genden Nächten eine große Anzahl der feinſten 
Edeltannen derart beraubt und vernichtet, daß 
ihm dadurch ein materieller Schaden von ca. 800 
Mark erwachſe. In allen dieſen Fällen ſei es 
durch ſofortiges energiſches Einſchreiten gelungen, 
auf dem Wochenmarkte das geſtohlene Tannen 
laub herauszufinden und die Hehler ſowohl wie 
die Thäter zur Anzeige zu bringen, die nunmehr 
ihrer gerechten Beſtrafung entgegen ſähen. Be- 
reits im Februar d. J. habe der Verein der 
ſelbſtſtändigen Gärtner bei der hieſigen Polizei- 
Direktion die Einführung des Erwerbsnachweiſes 
für alles von den Kranzbindern verwendete Ma- 
terial beantragt, ſei aber abſchläglich beſchieden 
worden. Redner ſtelle daher den Antrag, den 
Vorſtand des Gartenbau- Vereins zu erſuchen, in 
dieſer Angelegenheit mit der Polizei-Direktion 
und dem Herrn Regierungs-Präſidenten in Ver- 
bindung zu treten und den Erlaß einer bezüg- 
lichen Verordnung zu erwirken. Herr Friedrich 
bezweifelte, daß eine lokale Polizei-Verordnung, 
die über die Grenzen der Stadt nicht hinaus- 
reiche, genügenden Schutz gewähren würde und 
ſchlägt deshalb vor, direkt mit dem Herrn Re- 
gierungspräfidenten wegen Erlaſſes einer Regie⸗ 
rungsverordnung in Unterhandlung zu treten. 
Auch Herr Uecker theilte dieſe Anſicht, hält es 
aber für ein Haupterforderniß, in jedem ein⸗ 


zelnen Falle ſofort Meldung zu machen, damit 
die Ermittelung und Beſtrafung der Hehler und 
Thäter erfolgen könne. Der Antrag des Herrn 
Dr. Dohrn wurde hierauf mit der von Herrn 
Friedrich vorgeſchlagenen Aenderung einſtimmig 
angenommen. — Die Veranſtaltung einer Roſen⸗ 
Ausſtellung in dieſem Jahre wurde auf 
Antrag des Herrn Wieſe einſtimmig beſchloſſen 
und die aus dem Vorſtande und den Herren 
Kallmeyer, Dr. Jütte, Peter, Kaſten 
und Hagge ernannte Kommiſſion mit der Aus- 
führung derſelben betraut. — Eine Anfrage des 
Herrn Ruhnke nach einem Mittel gegen Erd» 
flöhe beantwortete Herr Schmidt -⸗Züllchow 
dahin, daß er mit Tabaksſtaub, den er Morgens, 
wenn der Thau noch auf den Pflanzen liege, 
aufſtreue, gute Erfolge erzielt habe, ebenſo wird 
das Beſtreuen der Beete mit ungelöſchtem Kalk, 
Chlorkalk oder Ruß empfohlen. — Nachdem Herr 
Wieſe noch an die Mitglieder des Leſezirkels 
die Bitte um Schonung der Hefte und um pünkt⸗ 
liche Weitergabe der Mappen gerichtet, bemerkte 
Herr Dr. Dohrn noch, daß er gern einen 
Schlußbericht über die vorjährige Ausſtellung er⸗ 
ſtattet hätte, indeß ſei ihm dies leider noch nicht 
möglich, da die Verbandlungen mit dem Reichs- 
ſchatzamte wegen Ankaufs des Gitters noch immer 
nicht zu Ende geführt ſeien; hoffentlich werde 
dies aber in abſehbarer Zeit geſchehen und er 
alsdann zur Vorlegung der Abrechnung und Er- 
ſtattung des Schlußberichts im Stande ſein. Je⸗ 
denfalls ſcheine es ſich aber zu beſtätigen, daß 
der Ausſtellungsplatz jo, wie ihn der Gartenbau- 
Verein mit vieler Mühe und Koſten hergerichtet 
habe, auch erhalten bleibe und das ſei neben An⸗ 
derem immerhin ein ſchöner Erfolg der letzten 
Ausſtellung. — Zum Schluß fand eine Gratis- 
Verlooſung von Pflanzen ſtatt. Ausgeſtellt 
hatten: Herr Obertgärtner Hoffmann (Gra- 
witz ſche Gärtnerei) 1 Odontoglossum eitrosmum 
mit prächtiger Blüthentraube; Herr Obergärtner 
Eggert (Mützel'ſche Gärtnerei) 1 großes Rho⸗ 
dodendron Lady Fitzwilliams, blühende Gloxinien, 
Gesnerien und reich mit Blüthen beſetzte getrie⸗ 
bene Erdbeeren in Töpfen; Herr Obergärtner 
Hagge (Kreßmann'ſche Gärtnerei) ein Sortiment 
prächtiger, außerordentlich großblumiger Stief⸗ 
mütterchen Trimardeau und Caſſier; Herr Stadt⸗ 
gärtner Kaſten einen blühenden Amofphophallus 
Rivieri. — Herrn Hoffmann ſowie Herrn Eggert 
wurde je eine Prämie und den anderen Herren 
Ausſtellern der Dank der Geſellſchaft zuer⸗ 
kannt. 


Borfäläge der italientjhen BE nicht für 
vollſtändig. Insbeſondere wird die Anzahl der 
Artikel, die in dem zu vereinbarenden Zolltarife 
Aufnahme finden ſollen, ſowie die Höhe der ein- 
zelnen Zollſätze noch weitere Verhandlungen noth- 
wendig machen, da die in der italieniſchen Note 
enthaltenen Erläuterungen nicht ausreichend er⸗ 
ſcheinen. In dieſem Sinne wird auch die Ant- 
wort gehalten ſein, welche der italieniſchen Re- 
gierung zu übermitteln General Menabrea vom 
franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen erſucht 
werden wird. Während die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Italien nach wie vor zu wünſchen 
übrig laſſen, geſtaltet ſich das Verhältniß Italiens 
zu Spanien immer freundſchaftlicher. Dies ge- 
langt unter anderem bei Gelegenheit der Aus- 
ſtellung von Barcelona zum Ausdruck, zu deren 
Eröffnung auch die Königin-Regentin von Spa- 
nien und der König Alfons XIII. eintrafen. Ein 
bezügliches Telegramm meldet: 

Spezia, 15. Mai. Das aus mehreren 
Panzerſchiffen, Torpedobooten und Torpedo-Kreu⸗ 
zern beſtehende italieniſche Geſchwader iſt heute 
nach Barcelona abgegangen. An Bord des 
„Beſuvio“ befindet ſich der Herzog von Genua, 
welcher Italien bei der Eröffnung der Ausſtellung 
offiziell vertritt. 

München, 15. Mat. Die äußerlich völlig 
fertige deutſche Kunſtgewerbe-Ausſtellung, in wel⸗ 
cher auch beinahe zwei Drittel der Ausitellungs- 
gegenſtände aufgeſtellt ſind, wurde heute Mittag 
12 Uhr bei herrlichem Wetter und uuter dem 
Zuſammenſtrömen einer großen Menſchenmenge im 
Beiſein der Prinzen und Prinzeſſinnen des Kö— 
nigshauſes, der Miniſter, Geſandten und ſämmt⸗ 
licher höheren Staatsbeamten vom Prinzregenten 
als Protektor eröffnet. Auf die längere Rede 
des Ausſtellungspräſidenten Direktors Lange ant- 
wortete der Prinzregent mit wenigen Worten, 
die Bedeutung der Ausſtellung für ganz Deutſch⸗ 
land hervorhebend und Gottes Segen wünſchend. 
Bürgermeiſter Widenmayer dankte namens des 
Direktoriums für die der Ausſtellung zu Theil 
gewordene Förderung und brachte ein Hoch auf 
den Prinzregenten aus. 


Ausland. 

Brüſſel, 15. Mai. In Lüttich if der 
Artillerie-⸗General Delobel, 80 Jahre alt, geſtor⸗ 
ben. Er war einer der ausgezeichnetſten Offi— 
ziere der belgiſchen Armee, der ſich als militäri- 
ſcher Schriftſteller auch im Auslande einen Na- 
men gemacht hat. Im Jahre 1870-71, wäh- 
rend des deutſch⸗-franzöſiſchen Krieges, befehligte 
er die Artillerie der an der belgiſchen Grenze 
aufgeſtellt geweſenen Armee. Im Jahre 1872 
nahm er ſeinen Abſchied. 

Paris, 14. Mai. Die Großhändler und 
Fabrikanten von Paris, die bisher als treue An- 
hänger der Republik galten, haben beſchloſſen, bei 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 7. Male: „Ein toller Einfall.“ 
Schwank in 4 Akten. — Elyſiumtheater: 
Novität! „Die Himmelsleiter.“ Geſangspoſſe 
in 4 Akten. 


ten, um in Paris Kandidaten durchzubringen, 
1 e Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Rolle, welche Kaiſer Friedrich, der 
damalige Kronprinz, während des Krieges von 
1870,71 ſpielte, ſchildert Edouard Simon in 
ſeinem Buche „LEmpereur Frédéric“ wie folgt: 
„In dem Lande, das er bekämpft, bei den Be⸗ 
wohnern, denen er den Krieg mit ſeinem Elend 
und ſeinen Schrecken gebracht hatte, hat der 
Kronprinz die Erinnerung an zahlreiche Züge 
von Güte und Menſchlichkeit hinterlaſſen. Wo 
er zugegen war, blieb keine Ausſchreitung unbe⸗ 
ſtraft, keine Unordnung war geduldet. Kein 
Menſchenleben wurde nutzlos oder leichtſinnig ge⸗ 
opfert, keine Unterdrückung geſtattet. Er und 
ihm nach ſeine Untergebenen bewieſen Achtung 
vor dem unglücklichen, befiegten Feinde und zoll⸗ 
ten Anerkennung ſeiner Tapferkeit. Verſailles 
ſchuldet ihm zum großen Theile die gute Ord- 
nung während der Olkupation und insbeſondere 
die Erhaltung ſeiner öffentlichen Denkmäler.“ 
Der Verfaſſer hebt insbeſondere folgenden Fall 
hervor: „Bei der Ankunft der deutſchen Armee 
gab es alsbald in dem Muſeum (in Verſailles) 
Unordnungen, welche der Konſervator eiligſt dem 
Kronprinzen mittheilen ließ. Es handelte ſich 
um einige Fälle von Vandallsmus. Da die 
Aufſeher des Muſeums zum Theil als Kranken- 
träger aufgeboten waren, ſo hatten die Miſſe⸗ 
thaten ungeſtraft begangen werden können; wei⸗ 
tere der gleichen Art waren zu fürchten. Der 
Prinz beeilte ſich auf die Benachrichtigung hin, 
Ordnung zu ſtiften, indem er die Bewachung der 
verſchiedenen Säle regelte. Man hatte vor An- 


Einer derſelben ſagte: „Wir 
ſind unſerer fünftauſend. Wir können ohne 
Mühe etwa 15 Millionen daran wenden, haben 
einen großen Theil unſerer Angeſtellten und Be- 
amten zur Verfügung und ſind deshalb ſicher, 
unſere Wahlliſte, auf die wir nur Geſchäftsleute, 
einerlei, welcher politiſchen Meinung ſie ange- 
hören, ſetzen werden, durchzubringen. Wir wol- 
len nicht mehr durch Advokaten, Aerzte und der⸗ 
gleichen im Parlament vertreten ſein, die einmal 
gewählt, ihr Mandat nur dazu benutzen, ſich eine 
Stellung zu machen oder gar zu bereichern. Es 
iſt uns gleichgültig, ob die Republik von heute 
darüber zu Grunde geht, denn die jetzigen Füh⸗ 
rer ſind noch ſchlimmer als die Leute des Kaiſer⸗ 
reichs.“ Die Mäuſe retten ſich von dem ſinken⸗ 
den Schiffe, und daß das Schiff der Gefahr, zu 
ſinken, nahe iſt, das hat die Republik ſelbſt ver- 
ſchuldet. Sie hat in ihrer Politik Fehler auf 
Fehler gehäuft, fie hat verſchwendet, wo Spar- 
ſamkeit angezeit war, und geſpart, wo ſie den 


ihre Anhänger ſich gegeneinander verhetzen und 
ſich von ihren Feinden ſo lange verleumden und 
beſchimpfen laſſen, bis die große Maſſe ihnen 
glaubte. Ob Floquet der Mann iſt, die Geiſter, 
die ſich jetzt allenthalben regen, zu beſchwören, 
iſt ſehr zweifelhaft; viel wahrſcheinlicher iſt, daß 
das Volk ſich ſelbſt ſeinen Retter wählt, und 
ſollten auch ſeine Hoffnungen abermals zu Schan- 
den werden. f 

London, 15. Mai. Ein Telegramm aus 
Tamatave, deſſen Echtheit die „Corr. Havas“ je- 
doch nicht verbürgen will, meldet, daß der Streit 
mit dem Engländer Willoughby, der den Fran⸗ 
zoſen ſo viel zu ſchaffen gemacht hat, ein Ende 
genommen und daß der Engländer aus Mada- 
gaskar ausgewieſen, ſein Eigenthum in Beſchlag 
genommen und er unter ſtarker Bedeckung nach 
Tamatave gebracht worden ſei, um dort nach 
Europa eingeſchifft zu werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Mai. Mit der vorläufigen 
Wahrnehmung der Geſchäfte des in Genehmigung 
feines Abſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dispo⸗ 
ſition geſtellten Kommandanten von Stettin, Ge⸗ 
nerallieutenant v. Kameke iſt der Komman⸗ 
deur der 5. Brigade, Generalmajor v. Schau- 
mann, beauftragt. 

— Die Nachricht, daß den Hoflieferanten 
des früheren Kronprinzen aus Anlaß der Thron⸗ 
beſteigung der Titel von Hoflieferanten Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers und Königs verliehen werden 
In den nächſten Tagen ſoll, 


von Horace Vernet entfernt; der Prinz ließ den 
Konſervator bitten, die Bilder an ihren alten 
Platz bringen zu laſſen, mit dem Beifügen, 
daß er ihm damit keinen Befehl ertheile. Man 
willfahrte dieſem Wunſche und man hatte es 
nicht zu bereuen: die Gemälde ſind unberührt ge⸗ 
blieben.“ 


— Ueber die dep Briefmarkenſammlung 
des Reichs-Poſtmuſeums, die eine beſondere Ab- 
theilung für ſich bildet, bringt der bekannte Phi⸗ 
latelift, Landrichter Lindenberg, der bei der Mu- 
ſeumsſammlung als ſachverſtändiger Beirath fun⸗ 
girt, im „Archiv f. Poſt u. Telegr.“ einen in⸗ 
tereſſanten Aufjag. Die Sammlung, für die 
gerade in den letzten Jahren viel gethan wurde, 
iſt in jüng ſter Zeit von Grund aus umgearbei- 
tet; die Art der Aufſtellung iſt verbeſſert; es 
ſind ihr eigene Räumlichkeiten zugewieſen, und 
ſchließlich iſt Ende vorigen Jahres von dem Land- 
richter Lindenberg im Auftrage des Reichspoſt⸗ 
amts ein genauer Katalog von 344 Seiten 
großen Oktavformats angefertigt worden. Die 


kunft der Deutſchen die zwei großen Gemälde 


Anfänge der Sammlung, welche einzig in ihre Ih 


Art iſt und die meiſt unbenutzten Poſtwerthzeichen 
faſt aller Länder der Erde vollſtändig enthält 
reichen bis in die 60er Jahre zurück. 1873 
wurde die Sammlung auf der Wiener Weltaus- 
ſtellung zum erſten Male öffentlich gezeigt und 
fand dann Aufnahme in dem 1874 gegründeten 
Poſtmuſeum. Da in Liebhaberkreiſen für ein- 
zelne Marken oft über 300 Mark, ja für be- 
jonders ſeltene Stücke 1000 bis 2000 Mark ge- 
zahlt werden, jo konne man ermeſſen, welchen 
ungemein hohen Werth die vollzählige Samm- 
lung des Reichspoſtamtes darſtellt, wenn ſie auch 
hinter den übrigens ganz anders geſtalteten 
Sammlungen einiger Pariſer und Londoner 
Ariſtokraten zurückbleiben muß, die Hunderttau⸗ 
ſende, zum Theil gar Millionen in ihre Samm- 
lungen ſtecken. Im Poſtmuſeum find die Mar- 
ken auf Kartontafeln befeſtigt, und dieſe Tafeln 
in Rahmen geſpannt, welche durch Glas geſchützt 


ſind. Die Rahmen ſind der Reihe nach in eine 
Säule eingeſpannt, welche ſich um ſich ſelbſt 
dreht. Die Sammlung enthält zur Zeit vier 


ſolcher Säulen, deren jede 25 auf beiden Seiten 
mit Poſtwerthzelchen beſetzte Glastafeln faßt. 
Damit die Farbe der Marken nicht leidet, wird 
der Saal nur durch künſtliches Licht (Wenham⸗ 
Lampe) erhellt. Die ganze Sammlung iſt n. 
einem beſtimmten geographiſchen Syſtem geord- 
net. Die erfie Abtheilung wird aus den Poſt- 
freimarken gebildet, welche die ganze Säule I 
einnehmen. Es find hier 6561, verſchiedene 
Marken, ohne Zählung der Nuancen, vorhanden, 
die ſich auf 216 Länder vertheilen. Die meiſten 
(261) find von Spanien, dann kommen die Ver- 
einigten Staaten mit 184, die Türkei mit 176, 
Mexiko mit 164, Frankreich mit 121 ꝛc.; die 
deutſche Reichspoſt hingegen hat nur die beſchei⸗ 
dene Zahl von 51 Marken aufzuweiſen. Von 
den indiſchen Staaten Holkar und Ihodawar iſt 
nur je 1 Marke vorhanden. Die zweite Abthei⸗ 
lung, an Säule II. geordnet, enthält die Brief⸗ 
umſchläge und Streifbänder, ſie zählt im Ganzen 


von 89 Staaten 1446 Stücke, iſt aber im ſtar⸗ 
Die dritte Abthei⸗ 


ken Wachsthum begriffen 
lung, räumlich am umfangreichſten, enthält die 
Poſtkarten und nimmt Säule III. und einen 
Theil von Säule IV. ein; die 1116 vorhande- 
nen Karten vertheilen ſich auf 130 Staaten. 
Der vierte Theil der Sammlung umfaßt 391 
Formulare für den Geldverkehr und ſonſtige For⸗ 
mulare mit Markenſtempeln mit Packetadreſſen ır. 
Die fünfte Abtheilung — 291 Stücke mit gro- 
ßen Seltenheiten — enthält die Werthzeichen des 
Telegraphenweſens. In letzter Linie gehören zu 
der Sammlung noch eine große Zahl von Ver- 
ſuchs- und Probemarken, ſog. Eſſais. Unter die⸗ 
ſen befindet ſich auch eine Vorlage mit dem Bild- 
niß Kaiſer Wilhelms. Dieſe Vorlage wurde 


ſ. Z. nicht angenommen, vielmehr erhielten die 


Poſimarken und Umſchläge, welche bis dahin das 
Bildniß König Friedrich Wilhelms IV. getragen 
hatten, nach dem Regierungsantritt König Wil- 
helms den Adler als Sinnbild. Die Sammlung 
bietet in ihrem ganzen Umfange ein zutreffendes 
kultur hiſtoriſches und geographiſches Bild von der 
Entwickelung und Verbreitung des neuen Poſt⸗ 
verkehrsweſens. 

— Nicht unterzubringen.) Richter: „Was 
find Sie für ein Landsmann?“ — Zeuge: „Das 
iſt mir ſelber nicht klar.“ — Richter: „Was ſoll 
das heißen?!“ — Zeuge: „Ich bin von einem 
engliſchen Vater und einer franzöſiſchen Mutter 


auf einem amerikaniſchen Schiff in griechiſchen 
Nun 


Gewäſſern unter türktſcher Flagge geboren. 
ſagen Sie mir gefälligſt, wo ich hingehöre.“ 


nnn 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koburg, 16. Mai. 


Der Herzog von Ko⸗ i 


burg iſt aus Nizza wieder hierher zurückgekehrt. ! 


Paſſau, 16. Mai. 
bezeichnet die Nachricht verſchiedener Blätter, da 
der Biſchof Weckert von Paſſau einer jchwere, 


Die „Donau-Zeitung“ | 


Gemüthskrankheit verfallen ſei und deshalb ſeinem 


biſchöflichen a”. nicht mehr genügen könne, als 
unbegründet. Der Biſchof habe allerdings ein 
Nervenleiden, zu deſſen Hebung ſich derſelbe in 
Kurzem in ein Bad begeben werde. 

Kopenhagen, 16. Mai. Das Mhifkerium 
bewilligt den Journaliſten, die ſich in Kopenhagen 
anläßlich Berichterſtattung über die Ausſtellung 
aufhalten, freie Rückreiſe auf den däniſchen 
Staatsbahnen, gleichgültig ob dte Ankunft per 

Schiff oder Bahn erfolgte. 

Petersburg, 16. Mai. Nach aus Merw 
bier eingegangenen Nachrichten wäre eine Anzahl 
ſalorlſcher Steppenbewohner aus dem Südweſten 
von Turfmenien, welche in dem zwiſchen Ruß⸗ 
land und Afghaniſtan gelegenen Territorium no- 
madiſtren, durch die afghaniſchen Behörden auf- 
gefordert worden, Tribut zu zahlen. 
April trafen die Saloren an der afghaniſchen 
Grenze ein und es kam zu einem unbedeutenden 
bewaffneten Konflikt. Bei Eintreffen des ruſſi⸗ 
ſchen Oberſten Alichanow hatten ſich die Salo 
ren bereits wieder auf ruſſiſches Gebiet zurückge- 
zogen. 
rr r 

Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 15. 


Mittags, Oberpegel 4,94 Meter, Unterpegel 


+ 0,23 Meter. — Elbe bei Dresden, 15. Mat 3 


— 0, 58 Meter. — Magdeburg, 15. Mal, + 2,00 


Meter. — Wart de bei Poſen, 15. Mai,. 
Mittags, 1,20 Meter. 6 
f 


Am 24. 


Mai, 12 uhr 5 
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